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Liebe zu den Blumen wird aber geweckt durch Ausflüge in die herrliche Natur. 
Die Kinder müssen sowohl in die mit voller Kraft schaffende, wie in die werdende, 
sterbende und tote Natur geführt werden. Es gibt leider noch Schulen, wo jahr- 
aus, jahrein kein Ausflug oder Spaziergang gemacht wird. Ausser der Bequem- 
lichkeit des Lehrers gibt's da noch allerhand Bedenken; man ist es ja nicht ge- 
wohnt, die Eltern könnten dagegen sein, man verliert von der so kostbaren Zeit, 
es kostet Geld etc. Die beste Entgegnung ist hier die Erfahrung. Es mag sein, 
dass sich einzelne Eltern darob beschweren, ja manchmal sind es sogar Schul- 
behörden, die dagegen arbeiten. Auch Schreiber dies hat solche Unannehmlich- 
keiten erfahren. Aber wenn beobachtet wird, wie auf jede scheinbare Kleinigkeit 
aufmerksam gemacht wird, und wenn die Kinder erzählen, sie haben dies und das 
gelernt und neu gesehen, so schwinden leichte Vorurteile von selbst. Also hinaus 
in die freie Natur! Das Beste vermag die Macht des eigenen Beispiels. Der 
Lehrer selbst muss ein Pflanzenkenner sein. Erst wenn er deren Bau, Leben, 
Kultur und Verwendung kennt, vermag er auch seine Kinder darin zu unterweisen, 
sie anzuleiten, wie man ein Gärtchen hübsch anlegt und ausnützt, welche Nutz- 
und Zierpflanzen am dankbarsten sich zeigen und wie dieselben gepflegt werden. 
(Anlegung eines Schulgartens.) Die Kinder werden bald seinem Beispiel folgen, 
sie werden sich mit mehr Liebe ihrem Gärtchen, das an jedem Hause fast zu tref- 
fen ist, widmen, es unterhalten und pflegen. Freilich, wenn der Schulgarten selbst 
der Pflege entbehrt, dann ist's bös und übel nachwirkend. Mein Wort will nur 
eine Anregung sein, die aus der Erfahrung fliesst. Gerade jetzt, in der schönen 
Sommerszeit, wo es soviel zum Sprechen gibt über das klare Bächlein, das reife 
Kornfeld und den duftenden Wald mit seinem Schatten, ist die Zeit, vorzubereiten 
auf die selbsteigene Pflege der Blumen. Wenn sich der Erfolg nicht sofort offen- 
kundig zeigt, so wird auch hier etzlich Saatkorn auf guten Grund fallen und 
Früchte zeitigen. (G. Rüegger, Nieder wil. — Schweizerische Schulzeitung.) 



Berichte und Notizen. 
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Baltimore. reicht habe, gut gemeint war und 

Zunächst sei dem Herrn Be- durchaus volle Berechtigung hatte, 

richterstatter aus Newark Wenn doch in anderen Städten der 

unter herzlicher Anerkennung für seine Weckruf auch so wirksam gewesen 

prompte Erwiderung zugestanden, dass wäre, im Interesse der guten Sache 

er ganz Recht hat, wenn er meine hätte ich schon gerne einige Seitenhiebe 

jüngst gemachte Angabe, es sei an die- hingenommen, wie sie der schlagfertige 

ser Stelle noch nie eine Korrespondenz Newarker Kämpe so gelassen zu ertei- 

von Newark erschienen, beanstandet, len versteht. Ich hatte von Monat zu 

ich war übrigens des mir höchst pein- Monat auf entsprechende Kundgebun- 

lichen Irrtums bewusst geworden, ehe gen gewartet und gegenwärtige Erwide- 

mir seine freundliche Zurechtweisung rung so lange verschoben, um gleichzei- 

zu Gesicht kam. Er ist ja auch to ein- tig auch auf etwaige anderweitige Be- 

sichtsvoll, zuzugeben, dass mein „gel- anstandungen antworten zu können, 

stiger Weckruf, der gleich der Stimme Vom Hauptquartier erwartete ich si- 

einer starken Posaune" sein Ohr er- cherlich ein Lebenszeichen, wenn nicht 
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die Mtgliederliste, so doch eine Erklä- 
rung betreffs der Unterlassung dieser 
Verpflichtung, wie das in solchen Fällen 
doch allgemein üblich ist. * 

Homewood Park, die kom- 
mende Heimstätte der Johns 
Hopkins Universität. Der Plan, 
sämtliche Gebäuliclikeiten dieser !L.ehr- 
anstalt, einschliesslich Professoren- und 
Studentenwohnungen, auf einem abge- 
schlossenen Grundstück in der hochge- 
legenen parkartigen Gegend im äusser- 
sten Norden der Stadt zxi vereinigen, 
gewinnt immer mehr Gestalt. Hätten 
das die damaligen Verwalter gleich von 
allem Anfang an getan, wie es in der 
deutlich ausgesprochenen Absicht des 
Stifters lag, so hätte der Anstalt viel 
Geld, das zum Ankauf und Ausbau zer- 
streut liegender Grundstücke und Ge- 
bäude inmitten der geräuschvollen 
Stadt verwandt wurde, gespart werden 
können. Unter der gegenwärtigen Ver- 
waltung kommt nun der ursprüngliche 
Plan allmählich zur Ausführung, zwar 
nicht auf dem einstigen Landgut des 
Stifters, aber auf dem nicht minder 
schönen benachbarten Grundstück 
Homewood Park. Die Leser, welche 
mit der Stadt nur einigermassen be- 
traut sind, werden sich die herrliche 
Lage und Umgebung des Grundstücks 
leicht vergegenwärtigen können, wenn 
sie erfahren, dass es an die verlängerte 
Oiarles Street grenzt. 

In allernächster Zeit wird dort ein 
drei Acker Land umfassendes Stadium 
mit allem Zubehör vollständig fertig 
gestellt sein, die Errichtung eines bota- 
nischen Laboratoriums, die Anlage eines 
Gartens und Gewächshauses werden im 
Laufe dieses Monats in Angriff genom- 
men. Ausserdem werden Strassen, 
Pfade und Bauplätze abgesteckt und 
geebnet. Die Beseitigung der im Wege 
stehenden grossen Bäume wird nur nach 
imd nach geschehen, damit die übrig 



* Hierzu sei bemerkt, dass eine Mit- 
gliederliste des Lehrerbundes sich seit 
Februar in den Händen der Redaktion 
befindet. Wir nehmen jedoch von der 
Veröffentlichung der Liste zu dieser 
Zeit, nachdem nahezu zwei Jahre seit 
dem Chicagoer Lehrertage verflossen 
sind. Abstand, besonders in Erwägung, 
dass der gegenwärtige Jahrgang der 
Zeitschrift zweimal eine solche Mitglie- 
derliste enthalten würde, da die vom 
nächsten I^ehrertage hoffentlich recht- 
zeitig in die Hände der Redaktion ge- 
langen wird, um in dem Lehrertagshefte 
(September - Oktober) veröffentlicht 
werden zu können. D. R. 



bleibenden sich um so leichter an die 
veränderten Luft- und Lichtbedingun- 
gen gewöhnen. Mit dem Bauen soll im 
nächsten Jahre begonnen werden, es 
wird bei den beschränkten Geldmitteln 
aber wohl langsam vor sich gehen. 

Die Multimillionäre des Landes wer- 
den kaum geneigt sein, hier auszuhel- 
fen, wenn ihnen die unverblümten 
Worte zur Kenntnis kommen, die Dr. 
Hannis Taylor von Washington in seiner 
Festrede bei der Jahresfeier der 
Universität letzten Monat äus- 
serte: 

"I know of no monster so dangerous 
to the life of a republic as one who can 
in a moment throw bewildering mil- 
lions in one direction or the other, espe- 
cially when those millions grow out of 
abnormal legal and economic conditions 
that should not exist." 

"The omnipotent dispenser may 
throw bis millions in a good direction 
today; it is sure to be in a bad one to- 
morrow. But most and worst of all, he 
is an image-breaker; he is an iconoclast 
who shatters the ideals upon which the 
life of this nation was founded. There 
was a time when men admired poets, 
orators, theologians, philosophers, nov- 
elists, historians. There was a time 
when our young men thought it worth 
while to strive to be like Marshall, 
Webster, Emerson and Washington 
Irving. 

"But how long will those illusions 
last under the teachings of the new 
gospel, which proclaims that nothing is 
really worth while except the brüte 
force wielded by masses of money? 

"If this thing goes on, we can soon 
close all departments of our universi- 
ties except those that apply the prin- 
ciples of physical science to the produc- 
tion of material wealth or its equiva- 
lent. The long arms of the Federal 
Government may be able to break off 
the top of the tree, but if we desire to 
cut to the root of these abnormal ac- 
cumulations, which are shattering all 
healthy ideals, we must go for the axe 
to the armories that hold the reserved 
powers of the States." 

S. 

Milwaukee. 

Seit vielen Jahren hat die Bürger- 
schaft unserer Stadt kein so reges In- 
teresse an dem Schulwesen und der Er- 
ziehung ihrer Jugend bekundet als 
gerade in den letzten zwei Monaten. 
Am 19. März entschied das Staatsober- 
gericht, dass die Ernennung unseres 
Schulrats seitens der Kreisrichter nicht 
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im Einklänge mit der Staatsverfassung 
geschehen ist, und dass daher die Stadt 
Milwaukee dreissig Tage nach der offi- 
ziellen Bekanntmachung dieser Ent- 
scheidung keinen Schulrat haben 
werde. Angesichts der bevorstehenden 
Krise rief daher eine Anzahl wohlbe- 
kannter Bürger am Abend des 25. März 
eine Massenversammlung nach der 
Westseite Turnhalle ein, die sich zu 
einer begeisterten Kundgebung zugun- 
sten der Erwählung unserer Schulräte 
in den einzelnen Wards analog unseres 
Stadtrats gestaltete. Der Beschluss, ei- 
nen dementsprechenden Entwurf auszu- 
arbeiten und diesen der gegenwärtig in 
Sitzung befindlichen Legislatur zu un- 
terbreiten, wurde einstimmig angenom- 
men. Sollte derselbe Gesetz werden, so 
würde der Schulrat aus 23 Mitgliedern 
bestehen. Bisher gehörten ihm 12 Mit- 
glieder an, die vom Volke „at large", 
alle zwei Jahre je vier, gewählt wurden. 
Dass das Benehmen der reife- 
ren Jugend, die der Schule entwach- 
sen ist, häufig in Flegelei und sogar in 
ungesetzliche Vergehen ausartet — eben 
weil diese jungen Leute ohne alle An- 
leitung zum Guten und z\a geistigen 
Beschäftigung sind, nachdem sie die 
Schule verlassen — das ist eine Erfah- 
rung, die man jedenfalls in allen grös- 
seren Städten unseres Landes macht. 
Der sozialdemokratische Stadtratsabge- 
ordnete Emil Seidel hat in Erkenntnis 
dieser Sachlage unserem Stadtrat eine 
Kesolution vorgelegt, — die auch von 
diesem einstimmig angenommen wurde, 
— welche besagt, dass ein Komitee des 
Stadtrats sich mit dieser Frage einge- 
hend beschäftigen soll. Das Komitee 
soll untersuchen, welcher Art die Ver- 
lockungen zum Bösen sind, die die Ju- 
gend unserer Stadt auf Abwege bringt, 
und Mittel und Wege vorschlagen, wie 
dem Übel am besten zu steuern ist. 
„Die Bibliothek, das Museum und die 
Parks sind augenscheinlich nicht genü- 
gend; denn diese Erholungsplätze haben 
wir und brauchen dennoch Jugend- 
gerichte'*, sagte Herr Seidel, dessen 
Vorschlag ein tiefes Interesse in allen 
Kreisen erweckt hat und allgemein An- 
klang findet. Man sieht jetzt ein, wel- 
che Früchte unsere Erziehung trägt, die 
die Jugend auf den Gelderwerb, das Ge- 
schäft, vorbereiten soll, und dabei die 
ethische und ästhetische Seite vernach- 
lässigt; man erkennt auch die Gefahren, 
die in der Kinderarbeit für das sittliche 
und geistige Wohl unserer Jugend liegt. 
Einen lebhaften Beweis von dem unma- 
nierlichen Betragen unserer Jugend ha- 
ben wir im verflossenen Winter bei den 



unter den Auspizien des Schulrats ge- 
haltenen öffentlichen Vorträgen erhal- 
ten. Das an Flegelei grenzende Beneh- 
men dieser jungen Biu-schen war der- 
massen ausgeartet, dass der Schulrat 
den Entschluss fasste, die Jugend in 
Zukunft von diesen Vorträgen auszu- 
schliessen. 

Die Aussichten auf die Erlassung 
eines Lehrerpensionsgeset- 
zes für die Stadt Milwaukee scheinen 
jetzt günstig, trotzdem immer noch 
kurzsichtige Gegner des Planes zu finden 
sind. Ich sage günstig, denn das der 
Legislatur vorgelegte Gesetz ist das Re- 
sultat eines Kompromisses, demgemäss 
die Hauptklausel aus dem ursprünglich 
von den Lehrern entworfenen Vorlage 
ausgemerzt wurde: diese Klausel be- 
stimmte nämlich, dass 2 Prozent aller 
als Lizensgebühren einlaufenden Gelder 
dem Pensionsfonds zufliessen sollen. Die 
Lehrer willigten in die Streichung dieses 
Paragraphen ein und haben dadiurch dem 
Gesetz seine ganze Lebensikraft ge- 
raubt; denn jetzt ist der Fonds nur auf 
die $500 angewiesen, die ein jeder Leh- 
rer resp. jede Lehrerin in einem Zeit- 
raum von 25 Jahren zahlen muss, ehe sie 
pensionsberechtigt sind, und auf etwaige 
Schenkungen. Der betr. Paragraph 
wurde auf Vorstellungen der Herren ge- 
strichen, die die Greater Milwau- 
kee Association repräsentieren. 

Am Sonntag, den 10. März, hielt Kol- 
lege Dr. Wilh. Rahn vor der Freien Ge- 
meinde seinen schon letztes Jahr zur 
Heinefeier gehaltenen Vortrag, über 
„Heinrich Heine", in etwas ver- 
änderter imd erweiterter Fassung. Der 
Vortrag war inhaltlich höchst interes- 
sant und lehrreich und stylistisch gera- 
dezu meisterhaft. 

In der Versammlung der Leh- 
rer des Deutschen vom 18. März 
wurde hauptsächlich das Thema: „Der 
Schulaufsatz" besprochen. Kollege Hil- 
lenkamp hielt einen kurzen einleitenden 
Vortrag über den „Aufsatz in der Volks- 
schule" und verlas sodann eine Anzahl 
Schüleraufsätze aus seinen Oberklassen. 
Bei der darauf folgenden Besprechung 
gingen die Ansichten inbezug auf die 
Frage: Wie soll ein Aufsatz vorbereitet 
werden? sehr auseinander. Bei dieser 
Gelegenheit erklärte Herr Stern aber- 
mals, dass nach seiner Meinung viel zu 
viel Zeit auf die Vorbereitung des Dik- 
tates verwendet werde, die man dem 
Aufsatz widmen sollte, orthographisches 
Schreiben sei nicht beim Aufsatzschrei- 
ben unerlässlich ; ja, das Diktatschrei- 
ben könnte sogar als solches abgeschafft 
werden, ohne den Fortschritt des Schü- 
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lers beim Erlernen der deutschen Spra- 
che zu hemmen. Manche Lehrer, resp. 
Lehrerinnen, scheinen indessen in dem 
Diktatschreiben das alleinige Heil des 
Schülers zu suchen und drückten es als 
ihre Überzeugung aus, dass die Schüler 
erst Orthographie lernen müssen, ehe 
sie Aufsätze schreiben können. 

Am 23. März hielt Prof. Starr Cutting 
aus Chicago den vierten Vortrag der 
vom Lehrerverein arrangierten Serie. 
Das Thema lautete: ,J)ie Kunstfreund- 
schaft zwischen Göthe und Schiller.'* 

Der Redner schilderte den Entwick- 
lungsgang des Patriziersohnes, der in 
dem kunstliebenden Hause in Frankfurt, 
sowie in Leipzig, Strassburg und Wei- 
mar eine ganz andere Richtung ein- 
schlug, als das bei Schiller der Fall war; 
denn diesem war das Schicksal ja nicht 
in solchem Masse hold. Er musste sich 
vielmehr durch viel Ungemach und wi- 
drige Umstände hindurcharbeiten. 

&) ist es begreiflich, dass sich die bei- 
den Geisteshelden nicht sogleich zusam- 
menfanden, als sie mit einander be- 
kannt wurden. 

Dass sich aber nach längerer Bekannt- 
schaft doch eine innige Freundschaft 
zwischen beiden entspann, ist dem Wir- 
ken beider zugute gekommen. 

Professor Cutting sprach mit sichtli- 
cher Begeisterung und grosser Wärme, 
und der Vortrag fand eine sehr gün- 
stige Aufnahme. Trotz des ungünsti- 
gen Wetters war der Besuch ein recht 
guter. 

Die noch unter dem alten Schulrats- 
gesetz am 2. April abgehaltene 
Wahl ergab als Resultat die Erwäh- 
lung zweier wohlbekannter und ange- 
sehener deutscher Bürger, der Herren 
A. Lindemann, bisheriger Präsident des 
Schulrates, und Dr. Chas. L. Kissling, 
und zweier der vier Kandidaten, die von 
den Gewerkschaften (Federated Trades 
Council) aufgestellt worden waren, der 
Herren Henry C. Raasch und Albert J. 
Welch. 

Die Ernennung des Kollegen Phi- 
lipp Lucas zu dem neugeschaflfenen 
Posten eines Amtsgehilfen des Super- 
intendenten und des Herrn Georg 
Witt ich als Leiter des Tumimter- 
richts ist als eine Anerkennung der 



Tüchtigkeit und Fähigkeit der deut- 
schen Lehrerschaft anzusehen. Beide 
Ernennungen wurden auf Empfehlungen 
unseres Supt. CarroU G. Pearse ge- 
macht. — X — 

New York. 

Der Verein Deutscher Leh- 
rer von New York und Umge- 
gend hielt am zweiten März seine 
monatliche Sitzung im Saal des 
Deutschen Pressklubs ab. Im Geiste 
freilich weilten die meisten der Anwe- 
senden auf den sagenumwobenen und 
herenumtanzten Höhen des Harzes. 
Die Ursache dieser Entrückung in jene 
anmutigen Fernen war der Vortrag des 
Herrn Dr. Fritz Heuser von der Colum- 
bia Universität: „Auf Heines Spur im 
Harz." 

Der Redner hatte im vorletzten Herb- 
ste eine Harzreise mit der Absicht un- 
ternommen, die Spuren des genialen 
Dichters genau zu verfolgen und seine 
persönlichen Eindrücke denen des Dich- 
ters gegenüberzustellen. Er fand dabei, 
dass Heine in seiner to beliebten und 
geistreichen Schilderung ein äusserst 
naturgetreues Bild jener Gegenden ent- 
worfen habe. 

Gleichzeitig hatte Dr. Heuser einen 
mächtigen Stoss herrlicher Photogra- 
phien und Bilderpostkarten gesammelt, 
mit Hilfe derer es ihm möglich wurde, 
seinen Zuhörern die besprochenen Land- 
schaften, Dörfer und Gebäude lebhaft 
und in höchst anziehender Weise vor 
Augen zu führen. 

Gewiss ist dabei in manch einem der 
Anwesenden der sehnliche Wunsch rege 
geworden, dass es ihm vergönnt sein 
möge, die so im Geiste gemachte Fuss- 
reise in Wirklichkeit ausführen zu kön- 
nen und zwar mit einer handlichen Aus- 
gabe von Heines Harzreise in der 
Tasche. 

An den Vortrag knüpfte sich eine leb- 
hafte Debatte über Heines Dichtungen 
im allgemeinen, aus der deutlich her- 
vorging, dass man in diesem Kreise we- 
nig Sympathie für diejenigen unserer 
Landsleute hege, die Heine als einen 
Schandfleck in der deutschen Literatur 
hinstellen möchten. L. H. 



